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ia Berlin, 4. Dezember. Die Uebernahme 
tiu. Regierung ſeitens des Kaiſers wird, wie auch 
Dan heutige „Prov.⸗Corr.“ ankündigt, unmittelbar 
irg N gen. Dieſelbe wird geſchehen durch vie Aller⸗ 
m En) fie Vollziehung der auf Grund allſeitiger vor⸗ 
Fer Verſtändigung bereit gehaltenen Allerhöchſten 
24 ſſſſe an den Kronprinzen, an den Reichskanzler und 
bas Staats miniſterium. Die Erlaſſe werden ſo⸗ 
41 u alsbald veröffentlicht werden. 
arleih 


er Eine Zuſammenſtellung der bis zum 2. De⸗ 
ber im „Reichs⸗Anzeiger“ veröffentlichten, auf 
And des Sszialiſtengeſetzes ergangenen Verbote 
reits, ſowie der an die Reichskommeſſion gerich⸗ 
00 Beſchwerden andererſeits, ergiebt Folgendes: 
ind im Ganzen verboten 153 Vereine, 40 
fodiſche und 135 nicht periodiſche Druckſchriften; 
Zahl ſämmtlicher Verbote beträgt alſo 328. 
le. Pon kommen auf Preußen 44 Wireine, 15 pe- 
iche und 41 nicht periotiiche Druckſch elften, auf 
ern 4 Vereine, 2 periodiſche und 6 nicht pe⸗ 
iche Druckſchriften, auf Sachſen 39 Vereine, 13 
Jodiſche und 15 nicht periodiſche Druckſchrif en, 
Würtemberg 4 Vereine, auf Baden 11 Vereine 
er. 2 periodiſche Drudjohriften, auf Heſſen 33 
— hene, auf Braunſchweig 2 Vereine, 3 pertodiſche 
t 20 nicht periodiſche Druckſchelften u. ſ. w. 
el keine Verbote find in Mecklenburg⸗Strelitz, 
fenburg, Sachſen Meiningen, Altenburg, Anhalt, 
en Schwarzburg, Waldeck, Reuß ä. L., Schaum⸗ 
ö und Elſaß⸗Lothringen vorgekommen. Was die 
g. Ihwerden betrifft, jo find deren im Ganzen 66 
gangen gegenüber 328 Verboten, und zwar 18 
. erden in Bezug auf Vereine (bei 153 Ber- 
d, 12 in Bezug auf periodiſche Druckſchriften 
40 Verboten) und 36 in Bezug auf nicht 
ice Druckſchriften (bei 135 Verboten). Von 
66 Beſchwerden fallen auf Preußen 25 (bet 
Verboten), auf Sachſen 12 (bei 67 Verboten), 
k. Mi Braunſchweig 20 (bet 25 Verboten) u ſ. w. 
Ich habe vor einiger Zeit unter Hinweis auf 
„[thatſachlichen Verhäliniſſe bemerkt, daß man hin⸗ 
lich einer baldigen Erledigung des Unterſuchungs⸗ 
fahrens über die Kataſtrophe des „Großen Kur- 
2 en“ ſanguiniſche Erwartungen vermeiden müſſe, 
ene ſo wichtige Angelegenheit ungeachtet der be⸗ 
ligten Wünſche nach Beſchleunigung doch nur 
U ſtrengſter Beachtung aller durch das Geſetz 
u beſchriebenen Stadien verlaufen könne. Neuer⸗ 
Be wird in einer Korreſpondenz aus Kiel ausge⸗ 
It, der Spruch des Kriegsgerichts ſei binnen 14 
* 0 zu erwarten. Dieſe Annahme iſt ſchwerlich 
7 ig, da ſie dem geregelten Geſchäftsgange wider⸗ 
h Der mit der Unterſuchung in Kiel beauf⸗ 
e Diviſiens⸗Auditeur wird, da nunmehr die 
* achmungen in der vergangenen Woche beendigt 
len, ungefähr 14 Tage zur Ordnung des Ma⸗ 
„Nigel und zur Fertigſtellung des Berichts gebrau⸗ 
„. Dieſer geht alsdann durch die vorgeſchriebe⸗ 
Inſtanzen an das General⸗Auditoriat zur Piü⸗ 
der Aken. Nachdem dieſe erfolgt, wird erſt 
2 70 Zuſammenſetzung und Einberufung des Kriegs⸗ 
Brubchts ſtattfinden können. Ich übergehe die weiter 
lerledigenden Förmlichkeiten, ſowie die in jener 
* gneſpondenz ausgeſprochene Muthmaßung in Be⸗ 
„ auf Perſonen und konſtatire nur noch den aus 
leben gegebenen Darſtellung zu ziehenden Schluß, 
| die Annahme der erwähnten Kieler Korreſpon⸗ 
mit den Verhältniſſen nicht in Einklang zu 

74 agen iſt. 
In einem Erlaß des Handelsminiſters wird 
„ Bezug auf das Verhalten des Dienſtperſonals 


3 


Abd. Eisenbahnen gegen das Publikum bemerkt, wie⸗ 
„ Volte Beſchwerden berechtigten zu der Aunahme, 

die Vorſchriften, nach welchem das Perjonal 

einem, wenn auch entſchiedenen, doch beſcheide⸗ 
„, zuvorkommenden und höflichen Benehmen ver⸗ 
„ Mister iſt, nicht immer die gebührende Beachtung 
den. Der Miniſter veranlaßt deshalb die könig⸗ 
en Eiſenbahn⸗Direktoren, den betreffenden Dienſt⸗ 
Mrg, An die gedachten Beſtimmungen in geeigneter 
e nachdrücklich in Erinnerung zu bringen und 
A ſelben bemerkbar machen zu laſſen, daß Verſtöße 
. 5 dieſelben mit aller Strenge geahndet werden 
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) Berlin, 5. Dezember. Der Kaſſer ift einge- 
! 


Um 12 Uhr 20 Minuten langte der kaiſerliche 
im Bahnhof an. 12 Uhr 30 Minuten nahm 
kaiſerliche Wagen die Tete des Wagenzuges, 
ſich nach dem Palais in Bewegung ſetzte — 12 


Uhr 35 Minuten paſſirte der Zug die Ecke der 
Friedrichſtrafße — 12 Uhr 37 Minuten war der 
Kaiſer wieder in ſeinem Palais, in ſeinem vertrau⸗ 
ten Heim. Auf der verhältnißmäßig kurzen Strecke, 
die der Zug durchfuhr, konnte die Berliner Million 
nicht zur Entwickelung kommen — aber wie durch 
unzählige Nervenfäden verbreitete ſich in unglaublich 
kurzer Zeit durch die große Stadt die Kunde von 
dem ungeduldig erwarteten Ereigniß. Schon in der 
Ferne kündigte es ſich an — ein dumpfer Ton, 
wie ferner, immer näher rollender Donner, dann ein 
Jubelruf, der ſchärſer und lauter erſchallt. Nun 
nähert ſich der Zug. Die langen Fenſterreihen der 
Linden werden lebendig mit unzähligen Taſchen⸗ 
tüchern, die Willkommen winken, immer ſchnellere 
Bewegung annehmen, die Hüte und Arme fahren in 
die Luft: Es lebe der Kalſer, ſo tönt es nun tau⸗ 
ſendfälsig; pflanzt es fi fort, in die Seitenſtraßen, 
in die Häuſer und Höfe, bis in die weitabliegenden 
Quartiere. 


Ja, da iſt er ſelbſt, der alte Herr im grauen 
Mantel, wie er unzählige Mal dieſen Weg gefahren, 
die rechte Hand noch verbunden, mit der geſunden 
Hand ununterbrochen grüßend und ſo ernſtfreundlich 
nach allen Seiten ſchauend. Da giebt es ſellſame 
Scenen unter den Zuſchauern, die überwältigende 
Rührung dieſes Augenblicks bricht durch die Span⸗ 
nung ſo langer Tage wie mit elementarer Gewalt 
durch; die Frauen hören auf zu wehen und zu 
winken, in den Augen ernſter und gehaltener Män⸗ 
ner ſieht man Thränen ſtehen. In dem einen 
Augenblick geht die ganze furchtbare Tragtk der letz⸗ 
ten Monale wie in einem Geſammtbild vorüber und 
wie die Erlöſung aus dem Drucke des finſteren Un⸗ 
heiles ſieht man die greiſe Heldengeſtalt vorüber⸗ 
fahren, Berlin, dem Lande, dem Reiche wiedergege⸗ 
ben und wenn Thränen der Rührung und Freude 
den Flecken löſchen könnten, welcher unſerer Ge⸗ 
ſchichte geworden, heute wären fie genug gefloſſen. 
Der Kaiſer iſt zurück, möge ſeine Rückkehr eine ge⸗ 
ſegnete ſein. 

Nach dem Eintritt des Kaiſers in den Bahn- 
hof begrüßte der Kaiſer freundlich die Anweſenden, 
reichte dem Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck die Hand 
und ſagte zu ihm, daß er ſich freue, ihn an der 
Spitze der Bürgerſchaft zu ſehen, und als ſich nun 


von den Anweſenden ein Halbkreis um den Kaiſer 


gebildet hatte, trat er in ihre Mitte und äußerte zu 
ihnen etwa folgende Worke: 

„Er kehre mit ſehr gemiſchten Empfindungen 
in die Hauptſtadt zurück, denn in die Freude 
über den glänzenden Empfang und die ſicht⸗ 
baren Zeichen der Hingebung an ihn und ſein 
Haus miſche ſich der Schmerz über das, was 
er hätte erdulden müſſen. Sein Herz habe 

mehr geblutet als feine Wunden, aber er 
wolle gern Alles ertragen und ſein Blut 
vergoſſen haben, wenn es zum Wohle des 

Vaterlandes geweſen und wenn es dem irre⸗ 

geleiteten Theile ſeines Volkes zum Heile ge⸗ 

reichen könnte.“ 

Inhaltlich der Allerhöchſten Erlaſſe an den 
Kronprinzen, den Reichskanzler und das Staats⸗ 
Miniſterium, welche der „Reichsanzeiger“ veröffent⸗ 
licht, iſt die Regierung von dem Kaiſer bereits 
übernommen, und datirt die Uebernahme, wie man 
annehmen darf, von dem Augenblick, wo der Kaiſer 
in Großkreutz dem Kronprinzen den Dank für ſeine 
Thatigkeit ausſprach. Die Erlaſſe wurden alsbald 
bei der Ankunft des Kaiſers vollzogen. 

— Langſam, aber unabläſſig, in gleichem 
Tempo fiel der Regen ſchon ſeit dem Nachmittag des 
Mittwoch hernieder, ſtetig ohne Raſt und Rub, ohne 
Pauſen, als wollte der Himmel Kehraus halten. 
Aber noch ſelten ſah ſich der Regen ſo gänzlich 
mißachtet, ſo allgemein ignorirt wie in dieſer Nacht 
vor dem Einzugstage. Welch ein Leben auf den 
Straßen! Die Extrazügler, die weither aus den 
Provinzen und Mittelſtaaten, aus Schleſien und 
vom Rhein, aus Braunſchweig und aus Sachſen 
und Hamburg und aus Stettin mit den Extrazügen 
hierher kamen, ſie vermögen ihre Neugler nicht län⸗ 
ger zu zügeln. Mitten in Nacht und Regen wollen 
ſie die Fahnenpracht bewundern. die Triumphbogen 
anſtaunen, die ſie zum Theil noch entſtehen, wachſen, 
zur herrlichen Vollendung gelangen ſehen können. 
Es wird noch fleißig gearbettet Unter den Linden, 
vor dem Brandenburger Thor. Die Gaskandelaber, 
von denen die Einzelbrenner abgeſchraubt ſind, ver⸗ 


breiten mit ihren mächtigen, freiflackernden Flammen 
ein grelles unruhiges Licht, qualmend brennen die 


Freitag, den 6. Dezember 1878. 


Pechfakeln und laſſen ſich durch die dünnen Regen ⸗ 


tropfer wenig geniren, die leiſe kniſternd in die 
Flamne fallen und an der verkohlenden Spitze der 
Fackel verdampfen. 

Im düſteren Schein der Fackeln nehmen ſich 
die Albeiter romantiſch genug aus, die ohne auf⸗ 
zuſchgnen mit einem wahrhaft bewundernswerthen 
Eifer ihre Arbeit fördern. Sie ſtört der Regen 
nicht, der nun ſtundenlang über ihre Köpfe ſich er⸗ 
goß, Hört es nicht, daß fie durchnäßt find bis auf 
die Hiut. Sie laſſen ſich durch keinerlei Fragen 
abhalen, werfen keinen Blick auf die neugierigen 
Grupfen, die ſie dicht umſtehen und ſtaunend den 
tegſamen Geſtalten zuſehen, aus deren naßzlänzenden 
Geſichtern die Fackeln fo ſeltſam widerſtrahlen, auf 
deren Stirn Negen- und Schweißtropfen ſich ſchweſter 
lich paaren. Sie haben noch vlel zu thun, wenn 
ſie rechtzeitig fertig werden wollen. Und ſie haben 
viel, ſehr viel zu Stande gebracht in dieſer einen 
Nacht. Als wir am Morgen ihre Werkſtätten wie 
der aufſuchten, da fanden wir noch manchen bei 
ſeiner Arbeit wieder, den wir ſehr ſpät nach Mitter⸗ 
nacht verlaſſen, fanden ihn dabei, die letzte Hand 
anzulegen an dem Werke, das er in rauher, regne⸗ 
riſcher Dezembernacht mit ebenſoviel Geſchmack, mit 
ebenſoviel Kanſtſinn als Fleiß gefördert. Der 
Triumphbogen gegenüber dem Café Bauer Unter 
den Raden, bei der Friedrichſtraße iſt in feiner 
ganzen Pracht und Herrlichkeit erſt in der Nacht 
entſtanden. i 

Im Café Bauer hatten die Extrazügler ihr 
Hauptqaartier aufgeſchlagen, die Fremden und Ein⸗ 
heimiſchen, die für das pitzoreske Bild der Nacht⸗ 
arbeiten bel Fackelſchein und Regen ein Intereſſe 
hatten. Eine ganz fremde Phyſtognomie zeigte das 
Café Bauer, zeigten die während der Nacht geöff⸗ 
neten Wiener Cafe's alle. Ueberfüllt überall, überall 
fremde Geſichter, fremde Dialekte, ganze Kolonien 
aus fernen Provinzen hatten ſich hier niedergelaſſen. 
Das Haupfkontingent der Reiſenden, der Extra⸗ 
zügler, bilden ja ſtets die jungen Ehepaare. Die 
außerordentliche Verehrung, welche namentlich die 
jungen Damen allerwärts für unſeren Kaiſer haben, 
iſt ja bekannt, und ſo erklärt es ſich, daß die Neu⸗ 
vermählten unter den fremden Gäſten des Tages 
ſehr vorwiegen. 5 

Solch eine Dezembernacht dürfte ſchwerlich ſchon 
irgendwo zu ſehen geweſen ſein und ſolch ein fleißi⸗ 
ges Regen im Regen. 1 

Vor zwölf Uhr. . 

Von 9 Uhr an etwa — alſo 3 Stunden, 
ehe der Kaiſer eintraf, faſt 4 Stunden, ehe man 
ihn begrüßen konnte — begannen ſich die dichten, 
aus Hunderttauſenden biſtehenden Menſchenmauern 
zu formiren, — feſt und undurchdringlich. Um 
dieſe Zeit vermögen Omnibuſſe und Pferdebahnen, 
die aus anderen Stadttheilen nach der Einzugs⸗ 
ſtrecke führen, die Menfchenmafjen kaum zu beför⸗ 
dern. In allen Straßen, die nach den Linden, nach 
der Königgrätzerſtraße, nach dem Potsdamer Bahn⸗ 
hofe führen, wogt es von dichten Menſchenmaſſen 
und ſelbſt diejenigen, die gegen 10 Uhr ihre wohl⸗ 
reſervirten und geſicherten Plätze an Fenſtern und 
auf Balkonen an der Einzugsſtraße aufſuchen wol⸗ 
len, vermögen kaum mehr durthzudringen. 

Um ½11 Uhr ſind bereits alle Zugangs- 
ſtraßen zu den Linden — die Wilhelmsſtraße, die 
Friedrichsſtraße, die Charlottenſtraße — ſo dicht 
verſtopft, daß, wer nicht mit rüſtigen Armen und 
ſtarken Schultern begabt iſt, auch nur den Verſuch 
eines Durchdringens aufgeben muß. 

Längſt vorher ſind die Schützen, die Turner, 
die ſtudentiſchen Korps und Burſchenſchaſten, die 
Kriegervereine mit wehenden Fahnen und Muſtkkorps 
durch die Straße n gezogen, um beim Empfang Spa⸗ 
lier zu bilden. Sie werden neugierig betrachtet von 
der Menge, der ſie wenigſtens eine kleine Vorzer⸗ 
ſtreuung bieten. Sonſt aber heißt es für die Maj- 
ſen, „gekeilt in drangvoll fürchterliche Enge“, ru⸗ 
hig zu harren und zu warten und ſich genügen zu 
laſſen an dem Anblick der feſtgedrängten Maſſe, der 
mit Fahnen und Kränzen und Teppichen geſchmück⸗ 
ten Häuſer ringsumher, der — allerdings nicht 
feſtlich geputzten — erwartenden Menge auf den 
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deren Wirkung den Monarchen bis heute Berlin 
ferne hielten. Dies prangt in beſonders reichem 
Schmuck von Flaggen und Laubgewinden. Wenn 
der Kaiſer im Vorüberfahren nach jenem verhäng⸗ 
nißvollen Fenſter htnauf geſehen hat, aus dem vor 
6 Monaten ſich die Mordwaffe auf ihn entlud, 
dann ſah er ſeine eigene mächtige Büſte den Mit⸗ 


telpunkt des Schmuckes dieſes verhängnißvollen Hau⸗ 


ſes bilden. 

In letzter Stunde haben ſelbſt noch die Kähne 
auf der Spree — wie das ſonſt wohl üblich iſt 
bei mächtigen Schiffen einer Feſt⸗feiernden Stadt — 
Flaggenſchmuck angelegt, um beſcheidentlich ihr Theil 
beizutragen zur Feier. 8 

In der Maſſe auf den Straßen aber verkauft 
man Feſtblätter und Feſtzeltungen, mit Bildern des 
Kaiſers, die beinahe eine kleine Majeſtätsbeleidigung, 
mit Gedichten, die jedenfalls eine ſchwere Verſündi⸗ 
gung gegen die Poeſie, und mit Aufſätzen, die eine 
Art bitterer Feindſeligkeit gegen den deutſchen Styl 
bilden, vor allen Dingen aber gedeiht in der Menge 
der ſchwunghaft betriebene Handel mit künſtlichen 
Kornblumen, die bald das Knopfloch jedes vierten 
Menſchen ſchmücken. 

Gegen 11 Uhr erregt in den Nebenſtraßen der 
Zug der prächtigen 6ſpännigen Galaequipagen mit 
Vorreitern und Stallmeiſtern, die nach dem Bahn⸗ 
hofe fahren, einiges Aufſehen. 

Je mehr ſich der Zeiger der Uhr der zwölften 
Stunde nähert, je ſtiller wird es auf allen Ne⸗ 
benſtraßen, ſelbſt denen, die unmtttelbar nach der 
Einzugsbahn führen. 
ſtorben wie um 4 Uhr Nachts. 
Körper, in dem im Moment höchſter Erregung alles 
Blut nach dem Kopfe oder nach dem Herzen zuſam⸗ 
menſtrömt. 8 


Die düſteren Gerüchte von Gefahren und Ver⸗ 


ſchwörungen, von Orſinibomben und Petarden, in 
der politiſchen Unſtcherheit wurzelnd, von ſenſatlons⸗ 
luſtigen Reportern gierig aufgefangen und verbreitet, 
hatten leider ebenfalls ein gläubig Publikum gefun⸗ 
den. Alle, die da den Einzugsweg füllten oder 
doch feſt alle find von fürſorglichen Verwandten und 
Bekannten gewarnt worden. 

Im Zuſchauerpublikum iſt viel von dieſen Be⸗ 
ſorgniſſen die Rede geweſen und Herr von Madai 
ſah nicht aus, als jet er fo ganz und gar frei da⸗ 


von, als er auf ſtolzem Roſſe vorbeigeſprengt kam, ii 
in jeiner glänzenden Uniform, die Bruſt voller Or⸗ an 


den. Drei Mal ritt er die Linden entlang und ſo 


durchbohrend blickte er in die Menge und auf die 
Balkone, als wollte er ſchnell Jeden auf jeine 
durcheinander 
ſpielten inzwiſchen die aufgeſtellten Muſſkkorps die 


Staatsgefährlichkeit prüfen. Bunt 


verſchiedenſten Melodien. 


Endlich erklingt um 12 Uhr von den Kirch⸗ 


thürmen das erſte, 5 Minuten lange feierliche Läu⸗ 
ten der Glocken. Langſam, wie zum Sonntagsge⸗ 
bet — man hört es und man weiß überall in der 


Stadt, daß in dieſem Moment der Eiſenbahnzug, 
der den Kaiſer führt, das Weichbild der Stadt 
Die Spannung ſteigt, geſpannt 
iſt die Erwartung, die Führer der Vereine, der 
einen prüfenden Blick 


Berlin berührt. 


Korps, werfen noch 


auf die Ihren, erwartungsvoll flieht man am 


Potsdamer Platze nach dem Bahnhofe in der 


Königgräßerſtraße, nach dem Potsdamer Platz 
und Unter den Linden nach dem Brandenburger 
Thore. 


Ohne anderen Aufenthalt, als den durch die 


techniſchen Nothwendigkeiten der Bahn bedingten, 
war der laiſerliche Extrazug bis zur Station Groß⸗ 
Kreutz gefahren. 

Groß Kreutz iſt die erſte Station der Pots⸗ 
damer Bahn jenſeits Brandenburg nach Potsdam 
zu. Dort hatte man die kleine, dürfttge Eiſenbahn⸗ 
ſtation durch Berliner Hofdekorateure mit Tannen, 
Flaggen maſten und Wimpeln in eine bunte, feſtlich 
geſchmückte Empfangshalle verwandelt und ſo begann 
der Einzug denn eigentlich ſchon jenſeits Branden⸗ 
burg, 50 Kilometer vor Berlin. 

Hierher hatte ein Extrazug die Prinzen und 
Prinzeſſinnen geführt und um 3/11 Uhr traf der 
Kaijer ein, wurde er von ſelner Familie begrüßt. 


Balkons, an den Fenſtern und — auf den Dächern Es wurden hier keine offiziellen Reden gehalten, — 


Fi 
1 


der Häuſer. 


das Ganze trug den Charakter der Herzlichkeit. 
Noch einen Blick auf den Schmuck der letzten 


Man frühſtückte in aller Schnelligkeit Einiges, 


Stunde, der jetzt überall vollendet und beendet ift der Kaiſer trank eine Taſſe Bouillon, dann fetzte 


— es fällt uns da unter Anderem auch jenes Haus 
auf, jenes Gebäude Unter den Linden Nr. 18, aus 
dem Nobiling die Schüſſe auf den Kaiſer abfeuerte, 


ſich der Zug, aus den kaiſerlichen Salonwagen und 
Waggons erſter Klaſſe beſtehend, wieder in Bewegung. 
Auf der Lokomotive befand ſich einer der Direlebren 


Dieſe Straßen ſind ausge⸗ 
Es iſt wie in einem 


der Potsdam⸗Magdeburger Bahn, Baurath Quaſ⸗ 
ſowski, ſelbſt. | 

In Potsdam nur eine kurze, aber ſehr begei⸗ 
ſterte Begrüßung durch das dort aufgeſtellte, meiſt 
aus höheren Offizieren beſtehende militäriſche Pu⸗ 
blikum. 

Auf den Bahnhöfen zwiſchen hier und Pols⸗ 
dam hatte ſich überall viel Publikum angeſammelt, 
das aber nur den ſchnell vorüberbrauſenden Zug 
mit ſeinen Zurufen begrüßen konnte. 

Auf dem Potsdamer Bahnhofe hatten die Mi⸗ 
niſter, die Generale, die Flügeladjutanten, hatten die 
Spitzen der Bürgerſchaft ſich eingefunden, um den 
Kaiſer zu begrüßen. Mit claſtiſchem Schritt trat 
der Monarch aus dem kaiſerlichen Salonwagen, 
grüßte die Ehren⸗Kompagnie und dankte freundlich 
für die kurze Begrüßung durch den Oberbürgermei⸗ 
ſter. Dann, nachdem er einen Moment den Schmuck 
des Bahnhofes, des Empfangsgebäudes betrachtet, 
nachdem er die Miniſter in ihren goldſtrahlenden 
Uniformen flüchtig begrüßt, trat er zum Wagen hin⸗ 
aus, beſtieg mit der Kaiſerin die offene Equipage, 
die dem Zuge der auderen Hofwagen, der ſich be⸗ 
reits formirt hatte, an die Spitze fuhr und nun 
begann der eigentliche Einzug. 

Der Zug. 

Der Zug, der ſich von der Ankunftsſeite des 

Potsdamer Bahnhofes aus entwickelte, war fol⸗ 


gender: 


Ihm voran ritt Herr v. Mabat hoch zu Roß. 


Dann folgte der kaiſerliche Wagen, an deſſen Seite 
der neu ernanntr Kommandant von Berlin, Graf 
Wartensleben, zur einen, der Stallmeiſter Herr v. 
Rauch zur anderen Seite ritt. 

In ſeinem offenen Wagen — ganz ſo, wie 
man ihn vor den unſeligen Attentatstagen unter 
den Linden, im Thiergarten zu ſehen gewohnt war, 
fuhr durch den üppigen Schmuck des Triumphweges 
inmitten des brauſenden Jubelrufes der Hunderttau⸗ 
ſende der Kaiſer. Er war in ſeinen grauen Mantel 
gehüllt, er grüßte nach allen Seiten — ganz, wie 
„in der alten Zeit.“ Zu ſeiner Linken ſaß die 
Kaiſerin, ebenfalls in einen grauen Mantel gehüllt. 

Dann kam in einem Wagen die Gräfin Bran⸗ 
denburg mit dem Flügeladjutanten Grafen Goltz und 
dem Grafen Lehndorff. Dieſem Wagen wiederum 
folgte der Kronprinz mit der Kronprinzeſſin und 
zwei kronprinzlichen Kindern auf dem Rückſitz. Die 
Kronprinzeſſin trug ebenfalls einen lichten Hut, ſonſt 
keinen weiteren Schmuck. Im dritten Wagen ſaß 
die Prinzeſſin Charlotte in einem bordeauxrothen 
Sammethütchen mit ihrem Gatten, dem Erbprinzen 
von Meiningen. Im vierten Wagen folgte dle 
Prinzeſſin Friedrich Carl, die einen dunkeln Hut 
trug, die Prinzeſſin Louiſe Margarethe, ihre jüngſte 
Tochter, mit einem weißen Hütchen und einem hellen 
Umhange. Die reizende kleine Eraut des engliſchen 
Königeſohnes ſah jo glücklich und jo freudig n ben 
ihrem ſchmucken Garde⸗Ofſizier aus, daß es ein 
Bild voll Licht und Freude war, das dieſer Wagen 
dem Volke bot. Auf dem Rückſitz des Wagens ſaß 
neben dem Herzog von Connaught der Prinz Fried⸗ 
rich Carl. 

Im fünften Wagen ſah man den kleinen Prin⸗ 
zen Waldemar in voller Uniform, ferner die Prin⸗ 
zeſſin Victoria, feine Schweſter und Gouvernture 
und Erzieherinnen aus dem kronprinzlichen Hauſe. 
Den allergrößten Enthuflasmus erregte in einem der 
letzen Wagen der General - Feldmarſchall Graf 
Moltke. 

Auf dem Potsdamer Platz. 

Das war ein Leben, das ſich vom frühen 
Morgen an vom Potsdamer Thor entfaltete. Be⸗ 
reits um halb elf Uhr gelang es einem kaum mehr, 
durch die wogende Menſchenmenge, in deren Mitte 
Feſtzeitungen und Feſtprogramme, tmitirte Kornblu⸗ 
men und Kornblumen⸗Bouquets feilgeboten wurden, 
in der fliegende Händler trotz des ſtrengen Verbots 
der Polizei Bier und Schnaps verſchenkten, vorzu⸗ 
dringen. Jedes freie Plätzchen hatte man dazu be⸗ 
nutzt, eine Tribüne zu improviſtren und die Plätze 
fanden reißenden Abſatz. Auf den Selterbuden, 
auf den Bäumen, auf Biertonnen und Gott weiß 
worauf noch hatte man ſich poſtirt, harrte wan 
Stunden lang aus. Mitten im Publikum ſogar 
hatte man Tiſche aufgeſtellt, die bet der auf- und 
abwogenden Menge nicht ſelten Miene machten, zu⸗ 
ſammenzukrachen. Die zahlreichen am Potsdamer 
Thor gelegenen Reſtaurants hatten ihre Gärten mit 
numerirten Plätzen verſehen und ein elegantes Pu 
blikum hatte ſich hier eingefunden. Um 11 Uhr 
wurden die nach dem Potsdamer Thor zu münden⸗ 
den Straßen auch für Fußgänger abgeſperrt. 

Kurz vor Zwölf kam der Polizeipräſident von 
Madai in voller Uniform angeſprengt. Schnell 
überſah er die getroffenen Anordnungen, ſah, daß 
Alles gut war und lenkte dem Bahnhofe zu. Gegen 
halb ein Uhr nahm die Compagnie des Alexander⸗ 


Regiments, das zum Empfange des Kaiſers abkom⸗ 


mandirt war, vor dem Bahnhofe, das Muſtkchor 
mit den rothen Federbüſchen an der Spitze, Auf⸗ 
ſtellung. Die Spannung, die durch die verfrühten 
Ruft „er kommt“, „er kommt“ ſich noch ſehr ſtei⸗ 
gerte, wuchs von Minute zu Minute und unruhig 
wogte die Menge hin und her. Da hörte man die 
erſten Hochrufe, da ſah man an den Fenſtern der 
Häuſer die weißen Tücher wehen, dann aber durch⸗ 
brauſte es die Luft, das Muſikkorps intonirte „Heil 
Dir im Siegerkranz“, Alles beugte ſich vor, „Offen“ 
„Offen“ pflanzte es ſich fort im Publikum und man 


verſtand das kurze Wort. Der Kaiſer hielt im 


offenen Wagen ſeinen Einzug in die jubelnde, 
jauchzende Hauptſtadt. Freundlich lächelnd grüßte 
der Monarch mit der linken Hand; er nahm fie 
kaum vom Helme fort. Sichtlich überraſcht ſchaute 
er ſich die Dekoration des Platzes an, betrachtete er 
mit großer Aufmerkſamkeit den herrlichen Obelisk, 


reits hinter ſich hatte, ſchaute der Monarch ſich noch w 

Als der Zug beendet, ſchloß ſich das a 
Muſtkkorps und die Offiziere, die ſich am Bahnhofe 
Dann vertheilte 


einmal um. 


aufgeſtellt hatten, demſelben an. 
ſich die Menge. 
Am Brandenburger Thor. 

Vom Bahnhof bis zum Brandenburger Thor 
war die Straße, welche der Kaiſer zurücklegen ſollte, 
mit Tannengufrlanden eingefaßt und über un über 
mit friſchem Tannenreis überſchüttet. Der friſche 
Waldgeruch erfüllte die Luft. 
tauſende harrten des Augenblicks der Ankunft, ohn 
daß irgend ein Gedränge bemerkbar wurde. Die 
Tribünen, die in den Gärten der Königgrätzerſtraße 
errichtet waren, waren Kopf an Kopf gefüllt, die 
Häuſer in der Köntggrätzerſtraße bis aufs Dach mit 
einem Publikum beſetzt, das ſich aus den erſten Ge. 
ſellſchaftskreiſen Berlins rekrutirt hatte. Einen im. 
poſanten Anblick bot das Blücherſche Palais, deſſer 
Fenſter an der Front nach der Koͤniggrätzerſtraß 
von einem diſtinguirten Publikum beſetzt waren 
Auf dem Dache des Brandenburger Thores un! 
auf den Dächern ſeiner Anntre ſtand Kopf an Kopf 
gedrängt eine bunte Menge von Herren und Damen, 


Tauſende und Aber 


ehen Tücher — es heißt, der Kaiſer wäre eben 
m Fenſter erſchienen. 

Rings um das Palais hatten ſich hauptſäch⸗ 
ich Dffistere gruppirt, allerdings nicht in milttäri⸗ 
cher Tenue, ſondern gutbürgerlich, mit Frauen am 
tim, mit Kindern an der Hand. Hunderte, ja 
ſtauſende von Dffizteren waren hier verſammelt, im 
intergrunde erſt bildeten die dichten Volksmaſſen 
den Abſchluß. Mit dem Rücken zum Denkmal des 
alten Fritz, mit der Front nach dem Palais war 
als Ehrenwache eine Abtheilung vom 2. Garderegi⸗ 
ment aufgeſtellt. 

Nach ½ 1 Uhr war es, als der Zug der kö⸗ 
glichen Egulpagen unter den ſich heranwälzenden, 
rauſenden Hurrahrufen der Maſſen ſich dem Palais 
ahte. Die Wagen fuhren auf die Rampe, der 
Kaiſer ſprang — nicht wie ein Einundachtzigjähri⸗ 
ger, ſondern wie ein Dreißigjähriger — aus dem 
Wagen, in dem er den Mantel zurückließ, begrüßte 
die Garde⸗Abthellung, die drüben aufgeſtellt war 
und eilte in ſein Palais, in dem er fett faſt fünf 
Monaten nicht mehr geweilt hat. Die Kalferin 
folgte ihm. Drinnen begrüßten Flügel⸗Adjutanten 
und Hofdamen das kaiſerliche Paar, das aber in 


darunter zahlreiche Offiziere. Vor dem Branden- aller Eile hinauſſtieg in den erſten Stock. Wenige 
burger Thor hatte eine Schaar von Offi ieren aller Minuten nur waren vergangen, ſeit der Wagen auf 
Truppengattungen Aufſtellung genommen, während der Rampe vorgefahren war, da öffneten Diener 
auf dem Pariſer Platz die Studirenden der königl. die Flügelthüren, die von dem Feſtſaal des erſten 
Univerſttät und weiter auf den beiden Seiten der Stocks hinausfüßren nach dem Balkon und der Kai⸗ 
Lindenpromenade die Hörer der techniſchen Inſtttute, ſer, in feiner Gardeuntform, den Helm auf dem 
an der Spitze die Chargirten der einzelnen Corps Haupt, aber ohne Mantel, trat heraus, gefolgt von 


in Wis mit Cereviskappe, Schärpe, Stulpen und der Kalſertn, die in ihren großen grauen Mantel 


Schläger Spalier bildeten, die Chargirten zu Pferde 
aber hin⸗ und herſprengten. 
Häuſer des Pariſer Platzes waren von dichtge⸗ 
drängten Maſſen gefüllt. Aber alle dieſe Tauſende 
von Menſchen harrten geduldig bis gegen halb ein 
Uhr, als ein dumpfes Brauſen die Luft er⸗ 
ſchütterte und den Harrrnden die Ankunft des 
Kaiſers verkündete. Der Augenblick, in dem der 


Alle Dächer der 


gehüllt blieb. 

Gerade ſo, wie er am 17. Mai bei dem 
großen ſtudentiſchen Fackelzuge nach dem Hödel⸗ 
Attentate dort geſtanden hatte, ſtand er heute da. 
Zuerſt trat er nach der mittleren Seite des Bal- 
kons vor, um ſich zu verneigen, dann nach der 
Seite, die nach dem Brandenburger Thore zu, dann 
nach der zum Opernhauſe hin gelegenen, und dort⸗ 


Wagen, in dem der Kaiſer im grauen Mantel, an hin grüßte er ebenfalls militäriſch, verneigte er ſich 


der Seite der Kaiſerin im zweiſpännigen Wagen er⸗ 
ſchien, war ein wahrhaft erhebender. Ein Jubelruf 
aus tauſend Kehlen durchbrauſte die Luft, Taſchen⸗ 
tücher wurden geſchwenkt und dann an die Augen 
geführt, denn die Thränen der Rührung floſſen aus 
tauſend Augen. Der Katfer ſah brillant aus und 
ſichtlich war er tief erſchüttert von dieſem Jubel, 
mit dem ihn ſeine Hauptſtadt begrüßte. Er dankte 
nach rechts und links, aber ſtets mit der lin- 
ken Hand, denn der volle Gebrauch der rechten 
ſcheint ihm noch verſagt zu ſein. Und gleich einem 
fernhin hallenden Donner pflanzten ſich die Hochrufe 
und die Exklamationen des Jubels fort über den 
Pariſer Platz und die Lindenpromenade. 

Dann, nachdem der katſerliche Zug vorüber 
war, drängte die vor dem Thor befindliche Menge 
ſich zuſammen. Nun entwickelten ſich Scenen des 
Schrackens in dem unſäglichen, vor dem Thore ent- 
ſtehenden Gedränge. Aber der energiſchen Inter⸗ 
vention der für die Aufrechterhaltung der Ord⸗ 
nung ſorgenden Elemente gelang es, nach kurzer 
Friſt die Gefahr, welche das Gedränge bot, zu 
befetligen, die Paſſage wurde wieder frei und die 
Zirkulation konnte ungeſtört, wenn auch langſam, 
erfolgen. 

Unter den Linden. 


Zwölf Uhr war vorüber, der Zudrang hatte 
ſich ſehr geſteigert — und das Bewußtſeln, daß der 
Kaiſer nun bereits eingetroffen fein müſſe, erzeugte 
eine gehobene Stimmung. Die Erwartung ſtieg 
von Minute zu Minute. „Der Zug kommt!“ fo 
tönte es von Zeit zu Zeit durch die Menge und 
wahrhaft beängſtigend beugten ſich die Balkon⸗Zu⸗ 
ſchauer über die Brüſtungen der Gebäude, reckten 
ſich Köpfe und Hälſe ſo weit als nur möglich nach 
der Richtung des Brandenburger Thores zu — aber 
der Zug kam uicht. Es wurde ein Viertel auf 
eins, es wurde halb, drei Viertel auf ein Uhr, die 
Erwartung war aufs Höchſte geſpaunt, da tönte ein 
vieltauſendſtimmiger Hurrahruf her und pflanzte ſich 
mit Biitzesſchnelle fort, die ganze dichte Zuſchauer⸗ 
kette entlang bis zum Palais. Einige reitende 
Schutzleute kamen daherteſprengt, nach einer Weile 
kommt hoch zu Roß der Polizeipräſtdent Herr von 
Madat dahergetrabt, ihm folgen einige Vorreiter, 
und dann im bekannten einfachen Wagen der Kaiſer 
zur Rechten der Kaiſerin. Die Hurrahrufe wuchſen 
an zu dröhnender Gewalt, donnern weithin und 
lauter als der Glockenklang, der in dieſem Tonmeer 
völlig ertrinkt, kündigen fie der Reſidenz an, daß 
der Kaiſer eben heimgekehrt ſei. Tücher flattern zu 
den Fenſtern heraus die lange Reihe der Balkone 
entlang, Hüte fliegen, die Fahnen der aufgeftellten 
Studenten-, Turner⸗, Krieger⸗Verbindungen werden 
geſchwenkt und magnetiſch zieht der erſte Wagen, der 
Wagen, in dem der Kaiſer und die Kaiſerin ſitzen, 
Aller Blicke auf ſich. Vielhunderttauſend Augen 
haben in dieſem Moment nur ein Ziel, haben einen 
Pynkt, auf dem fie ſich vereinigen und das iſt das 
ehrwürdige Geſicht des Kaiſers. Und fo langſam 
der kaiſerliche Wagen auch fuhr, er trabte allen 
doch viel zu ſchnell vorbet, viel zu ſchnell entſchwand 
der Kaiſer unſeren Blicken. Am ſtürmiſchſten, am 
herzlichſten klangen die Zurufe, mit denen der Kron⸗ 
prinz begrüßt wurde. Eine Weile ſtockte der Zug. 
Der kaiſerliche Wagen war eben vor dem Palais 
angelangt und nun klang von da her ein donnern⸗ 
der Hurrahruf, pflanzte ſich fort, die Linden herunter 
bis zum Brandenburger Thor. Der Menſchenſtrom 
war in den letzten Augenblicken außerordentlich an⸗ 
gewachſen, Köpfe, nur Köpfe waren zu ſehen, ſo 
weit das Auge reichte. Der letzte Wagen rollte die 
Rampe zum Palais hinein, die impoſante Menge 
beginnt ſich langſam aufzulöſen, in breitem Strom 
ergießt ſie ſich in die Nebenſtraßen und ſcheint doch 
immer noch gleich mächtig, da klingen wieder begei- 


ja, als der langſam fahrende Wagen denſelben be |ferte Hochrufe vom Palais herüber, fliegen Hüte, 


gleichfalls. Die Kaiſerin folgte ihm nach jeder 
Seite des Balkons hin und, wie er ſich verneigt 
hatte, verneigte ſie ſich auch. Brauſendes „Hoch“ 
und „Hurrah“ dankte dieſem Gruße des Kaiſers 
aus allen Richtungen her. 

Aber damit war die Demonſtration bei Wei 
tem nicht zu Ende. Vor dem Palais verſammelten 
ſich Tauſende immer von Neuem — wohl an die 
Fünfundzwanzigſauſend füllten den Raum. Der 
Kaiſer zeigte ih nun der grüßenden Menge in je- 
nem Eckzimmer, dem bekannten hiſtoriſchen Arbeits- 
gemach. Und als er an's Fenſter trat, da brauſte 
ihm ganz ſpontan — Niemand wußte, wer zuerſt 
das Lied intonirt hatte — die Königs hymne: 
„Heil Dir im Siegerkranz“ entgegen und immer 
neue Menſchenmengen drängten beran, immer neu 
erſchallte das Lied und immer wieder zeigte ſich an 
dem Fenſter ſeines Arbeitszimmers grüßend und 

dankend der Kaiſer. 

Stundenlang noch waren die Straßen gefüllt 
von den zurücklehrenden Menſchenmaſſen, von den, 
unter großem Trouble mit ihren Fahnen und ihren 
Muſikkorps heimkehrenden Vereinen, die dichte Men⸗ 
ſchenmaſſen begleiten — und ſchon rüſtet man ſich, 
da die Sonne ſinkt, zum zweiten Theile des Feſtes, 
zur Illumination. 1 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Dezember. Der „R.- u. St.⸗A.“ 
bringt nachſtehenden katſerlichen Erlaß: g 

Nachdem durch Gottes gnädige Hülfe Meine 
Geſundheit wiederhergeſtellt und damit die Behinde⸗ 
rung fortgeſallen iſt, für deren Dauer Ich durch 
Meine Ordre vom 4. Juni d. J. Eurer Kaiſer⸗ 
lichen und Königlichen Hoheit und Llebden Meine 
Vertretung in der oberen Leitung der Regierungs⸗ 
geſchäfte übertragen habe, will Ich dieſe Geſchäfte 
mit dem heutigen Tage wieder Selbſt übernehmen. 
Dem Reichskanzler und dem Staatsminiſterium habe 
Ich dieſen Erlaß zur amtlichen Veröffentlichung zu⸗ 
gehen laſſen. 

Berlin, den 5. Dezember 1878. 

| Wilhelm. 

Gr. zu Stolberg. Leonhardt. Falk. v. Kamele. 
Friedenthal. v. Bülow. Hofmann. Gr. zu Eulen⸗ 
0 Maybach. Hobrecht. 
n 


des Kronprinzen des Deutſchen Reichs und 
von Preußen Kalſerliche und Königliche 
N Hoheit und Liebden. 

Cammin, 4. Dezember. Einem hieſigen Schuh⸗ 
muachermeiſter waren drei Schweine in kurzer Zeit 
hintereinander krepirt. Derſelbe glaubte nun feſt, 
ſeine Schweiue ſeien behert. Um dies nun ganz gewiß 
herauszubekommen, nahm er das Herz von dem zu⸗ 
letzt verendeten Schweine und legte es in einen 
Topf, ken er dann halb mit Waſſer füllte und den 
Deckel fo dicht mit Lehm verſchmierte, daß ein Luft⸗ 
zugang unmöglich war. Nun wurde Nachts zwi⸗ 
ſchen 11 und 12 Uhr Feuer angemacht und der 
Topf darauf geſetzt, um das Herz zu kochen; auch 
wurde der Schornſtein mit Brettern dicht zugelegt, 
damit der Böſe nicht ausrelßen könne. Es iſt nun 
ſelbſtverſtändlich, daß das Waſſer zuletzt ſiedend 
wurde und als die ſich anſammelnden Dämpfe nicht 
mehr Plat genug hatten, ſprengten fie den Deckel 
mit einem furchtbaren Krach in den Schornſtein, 
wodurch die Bretter mit großem Gepolter herunter⸗ 
geworfen wurden. Unſer guter Schuhmacher hat 
nun den Teufel, den er ausgetrieben hat, doch nicht 
eingefangen, läßt ſich aber um Alles in der Welt 
nicht ausreden, daß der Böſe zum Schornſtein hin⸗ 
ausgeflogen ſei. — Sollte man glauben, daß im 
Jahre des Heils 1878 wirklich noch ein ſolcher 
Aberglaube exiſtirt? 


Vermiſchtes. 
— Ein eigenthümlicher Fall von Selbſtmord 


hat ſich dieſer Tage in Leiberdingen, in Baden, zu⸗ i 
getragen. Dort behauptete eine Frau, fie habe im 
Waſſer des einzigen, reichlich Waſſer liefernden 
Brunnens Haare gefunden. Statt nachzuſehen, 
lachte man ſie aus. Sie aber holte dort kein Waſſer 
mehr. Am 23. v. Mts. entdeckte man in jenem 
Brunnen durch Zufall den Körper eines ſeit 14 
Tagen vermißten, arbeitsſcheuen, liederlichen, gänzlich 
herabgekommenen Menſchen, der ſchon lange gedroht 
hatte, er werde ſich, um den Leiberdingern einen 
Poſſen zu ſpielen, im Gemeindebrunnen erſäufen.. 
Er hat den „Poſſen“ in der That geſpielt, denn es N Be, 
liegt Selbſtmord, kein Unglücksfall vor, da der Kerl. 
nicht in den Brunnen gefallen, ſondern durch dee 
Brunnenſtube eingedrungen iſt. Was der Fall für 
den auf dem waſſerarmen Heuberg gelegenen Ort zue 
bedeuten hat, kann man ermeſſen, wenn man weiß, 
daß außer dieſem Brunnen in Leiberdingen nur noch 
Eiſternen vorhanden find. Dieſe find für das Vieh, 
der Brunnen für die Menſchen. Viele Leute wol⸗ 
len mit Waſſer aus dem Brunnen nicht mehr kochen, 
andere laboriren am Erbrechen. Es wird lange 
dauern, bis die Folgen dieſer grauſigen Sejchichte P  - 
verwiſcht ſind. ö 1 
Literariiiher. 
Staats- und Kirchenzuſtände in Süddentſch BP 
land. Reformſchrift von Amort. München, Fin⸗ 
ferlin. Ein treffliches Buch über den empörenden 
Bettel der römiſchen Kirche und über ihre unerfätt- ? 
liche Habgier. Es iſt wichtig, daß die Evangeliſchen 
dieſen Unfug genau kennen lernen und dem entge- 
genwirken. Die Religion iſt in der römiſchen Kirche 
in argem Berfalle, wenn olche Dinge möglich ſind. 
Wir können das Buch nuſr empfehlen — 
Unter dem Titel: „Mein Soldatenleben“ 
find Bilder erſchienen, Erinnerungsblätter an die 
Militärzeit, welche Rahmen bilden, um photogra⸗ 
phiſche Portraits alter Kameraden einzurahmen. Es 
find drei Arten von Blättern (48 X 32 Cm.) 
erſchienen, eines für Infanterie, eines für Kavalle⸗ 
rie, eines für Artillerie, Pioniere und Train. Wir 
machen die geehrten Militärs und Landwehrleute 
auf dieſe Blätter, das Stück zu 1 Mark, auf⸗ 
merkſam. 0 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Königsberg i. Pr., 5. Dezember. Alle 
öffentlichen und viele Privatgebäude, ſowie ſümmt⸗ 
liche im Hafen befindlichen Schiffe ſind zu Ehren 
der Rückkehr des Katſers nach Berlin ſeſtlich mit 
Flaggen geſchmückt. 1 

Poſen, 5. Dezember. Zu Ehren des heuti⸗ 
gen feterlichen Elnzuges des Kaiſers in die Reſt⸗ B 
denz hat unſere Stadt Flaggenſchmuck angelegt, auf 
der Promenade fand eine große Muſikaufführung 
ſtatt, die trotz der ungünſligen Witterung ſehr zahl⸗ 
reich beſucht war. 

Dresden, 5. Dezember. Anläßlich der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers nach der Reichs hauptſtadt brachte 
in der geſtrigen Abendſitzung der Stadtverordneten 
der Oberbürgermeiſter Stuebel ein dreimaliges Hoch 
auf Se. Majeſtät den Katſer aus, welchts von der 
Verſammlung begeiſterte Aufnahme fand. In vielen 
Kreiſen werden zur Feier des heutigen Tages Feſt-⸗ 
lichkeiten veranſtaltet. 1 

Dresden, 5. Dezember. Wie die „Dresdener 
Stg.“ meldet, hat der hieſige Deutſche Reichsverein 
anläßlich der Heimkehr des Kaiſers das nachſtehende 
Telegramm nach Berlin an Se. Majeſtät gerichtet: 
Mit freudiger Theilnahnne gedenken wir der Stunde, 
in welcher Ew. Majeſtät geneſen und von der Liebe 
Ihres treuen Volkes empfangen, in Ihre Hauptſtadt 
zurückkehren, und geben auch bei tiefer Gelegenheit 0 
dem tlefgefühlten Wunſche Ausdruck, daß Ew. Ma- 
jeſtät fortan ein ungetrübtes Glück als Lohn einer 
aufopferungsvollen und reich geſegneten Thätigkeit 
beſchirden ſein möge. 

London, 5. Dezember. In der Thronrede, 
mit welcher das Parlament ſo eben eröffnet wurde, I 
heißt es: Die Feindſeltgkeiten, welche der Emir vonn 
Afghantſtan gegen die indische Regierung äußerte 
und die Form, in welcher er meine freundſchaftliche! 
Miſſton zurückwies, haben mich genöthigt, perempto⸗ 
riſch von ihm Genugthuung zu fordern. Da dieſe 
meine Forderung ohne alle Antwort blieb, habe ich 
eine Expedition nach dem Gebiete des Emirs abge⸗ 
hen laſſen. Von allen fremden Mächten empfange 
ich Verſicherungen ihrer freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 
gen. Ich habe Grund zu glauben, daß die durch 
den Berliner Vertrag zur Paziſikation Europas ge- 
troffenen Arrangements mit Erfolg werden ausge⸗ 
führt werden. | 

Lahore, 5. Dezember. General Roberts tele- I 
graphirt aus Peivar⸗Kotul vom 3. d.: N 

Wir haben den linken Flügel des Feindes in 
der Nacht vom 1. d. Mts. durch das Defilee von 
Springwee umgangen und überraſchten den Feind 
bel Tagesanbruch. Als derſelbe durch zwei Regi⸗ 
menter aus mehreren Stellungen vertrieben war, 
verſuchten wir Kotul zu erreichen, es konnte indeß f ö 
ein Sturm von dieſer Seite her nicht durchgeführt 
werden. Wir bedrohten darauf die letzten Stellun⸗ 
gen der Afghanen, griffen Kotul auf's Neue an 
und eroberten daſſelbe um vier Uhr Nachmittags. 
Der Feind hatte während der Nacht vier Regimen⸗ 
ter Verſtärkungen erhalten und leiſtete einen verzwei ! 
felten Widerſtand, ſeine Artillerie war vortrefflich 
bedient. Die Niederlage des Feindes iſt eine voll E 
ſtändige, wir haben 18 Geſchütze und eine beträcht M- 
liche Menge Munition erbeutet. Unſere Verluſte find ! 
mit Rückſichi anf die große Stärke des Feindes und 
die zu überwindenden großen Terrainſchwierigketten 
mäßige, unſere Truppen haben ſich ausgezeichnet ge⸗ 
halten, wir rücken gegen den Engpaß von Shutar⸗ 
Gardan vor. iM 

Petersburg, 5. Dezember. Die Gemahlin 
des Großfürſten⸗Thronfolgers iſt heute von einm 
Prinzen entbunden worden, der den Namen Michael 
erhielt. 
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